
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 3 (1913)

Heft: 31

Artikel: Der Bergnarr [Fortsetzung]

Autor: Erb, Konrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637559

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637559
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


otx untt
nr. 31 -1913 ein Blatt für heimatliche Ort unb Kunft mit „Berner IDodienchronih'

• • öebruckt unb oerlegt uon her Bucftbruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •
2. fluguft

„Ich hab' bas Canb halt gern.'
Cine Crzählung in üerfen non J. Bührer.

Di« Scheibenalp ertrank in fflittagsglut.
Vom Büttendach ftieg flimmernd blauer Rauch

Zur Slub empor, darauf ein Zicklein ftand.
Jim Bang, in einer Wettertanne But,
Cag Cieb, der Senn, behaglich auf dem Baucb

Und fab hinunter ins uerfonnte Cand.

,^Sie fchieften unten", fagte id) als 6ruft.
Gr Bob den Kopf nacb mir und nickte ja.
Dann fab er wieder ftili binab ins Cai,

Drin bald ein Bornruf und dann Schuft auf Schuft

Verklang. Cief unterm Waid dem Dörflern nah'
Sab man die Sd)eiben ftebn im Sonnenftrabl.

„TOan knallt beut' uiel", „Sd)t!" febnitt er
mir ins Wort.

Und feine Stirnbaut furchend, äugt er febarf,
Da juft der Zeiger auf dem Wall erfebien,
Und „Zweier", zählt er, „Dreier" und fo fort,
Auf einmal: „Rot! febo wieder rot! Dä darf
Bim Donner einifd) Sd)üftekünig fpn!"

* **
Had) einer Weile febritt ich leicht und jung,
3üng wie uns jede echte 5reude macht,
Den Berg hinauf, und als die Sonne febied,
Da war ich wieder auf dem delsuorfprung
Der Scheibenalp Cieb hielt mich über llacbt.
Durcb's IDilcbrobr hielt er jeftt fein Segenlied.

Des alten fd)lid)ten fflannes fcblidjter Sprud)
6ab Stimm' den Wundern diefer Jllpenwelt,
Und laufdjend wufttc ich: 6ott, du bift groft!
Die Dacht hing dann ihr golddurchwirktes Cuch

Um den JTltar, des flammen nun uerfcbwäblt.
Still wurde alles; fern und wefenlos.

Und wefenlos ich felbft — bis Cieb dann kam;

r war zur Bütte, kehrte nun zurück.
Der Knafter zog, Cieb fing zu plaudern an,
Vom Cauigang, der ihm zwei Ziegen nahm,
Von Rotlauffeucben hinter Weiftenbriick,
Und was nod) fonft der Jflltag Ceids getan.

leb follte auch was fagen, und id) frug :

„Ihr febieftt wohl gern?" „Bä?" machte er
und zog

Die Pfeife aus dem Wunde, fpuckte, ftrid)
Den grauen Stachelbart: „3a, ja, leb trug
Die 51inte als Soldat." Gr fchwieg. Doch flog
Sein ôeîft Vergang'nem nach, fo dünkte mid).

r zögerte, dod) muftte es heraus:
„Im 5Unfundfecbzig, in der Dordmarkftadt,'
ills Sd)weizerfd)üftenkönig trug man mid)
Im lauten 3ubel und ITlufikgebraus
Durchs 5eftbaus und zum Schenk, dem Bundesrat,
Der gab mir feine Band und grüftte mich."

„Und grüftte mid)", fo fcblicbt klang das und war
Doch eines ganzen Wenfchen ganzes Glück.

Denn was er mir am Abend nod) erzählt',
Wie plumper Zufall, ohnmächtige Sefabr
Ihm alles Ciebe raubte, Stück um Stück,
Cat kund, wie ihn das Ceid fid) auserwählt':

; f"

Wildwaffer trug ihm Baus und Scheune fort,
Rahm ihm ein Kind und häufte Schutt und Stein

.Huf feiner Aecker Cand. 6s ftarb fein Weib;
Sein Itlägdlein trugen fie zum ftillen Ort.
Ihm''blieb ein Knab', ein Knabe noch allein,
Der wurde ftark, gefund an Seel' und Ceib.

Was für ein Stolz, als er zum erftenmal
— 6s war ein 3unitag, voll Bluft das Cand,
Gin Blumengärtlein jedes £enfterbrett —
Als er zum erftenmal als Korporal
Durchs Dörflein fchritt, dem Vater rechter Band.
Gin 5reudentag! Gr machte uieles wett!

Dann kam die fchlimme, allzu fchlimme Poft!
„Bans lDurbad) ward erfd)offen im ôefecbt."
6s blieb dabei. Daft es ein Irrtum war,
Der Schuft nur ein Verfehen, gab das Croft?

Alt Gottlieb wurde nun ein Büttcnknedrt
Und floh fid) felbft, die Wenfchen und das 3abr.

„Rot, wieder Rot!" fchrie id) im Craum die flacht.

Id) fab die 5reud' in Gottliebs Augenftern.
Am Cag frug id): „Wie bringt man's Uber fich,

Daft man nod) liebt, was elend uns gemacht?"
Gr lachte leis: „Id) hab' das Cand halt gern!"
Gr gab mir feine Band und grüftte mid).

1865 am ei 'genölfifcben Sd)übenfeft in Scbaffbaufen hielt Bundesrat Schenk die offizielle Rede.

° ° Der Bergnarr. ° °
ITooelle Don Konrab Crb. 5.

®ie erften ©onnenftraljlen Drangen freunblid) bitrdjê

fünfter uttb berfd)eud)ten bie näd)tlid)en ©puîgeftalteu, ba

raffte er fiel; auf ju männ(id)em ©ntfdjlufi: „©obalb id) iljr
begegne, rebe id) fie an."

®ag @tüd roottte itjm raofjl: rate er bttrd) ben Äorribor
fchritt, trat fie iljm entgegen, taufrifd) unb liebtid) raie eine

eben erfdjloffeue Vofenfnofpc. 3)a jammerte fein ^>er§ raie

etit ißodjraerf, bie SBangen glühten, rote Sidjter tanjten bor
feinen Stugenj mit tiefer Verbeugung jog er ben £>ut unb

fdjritt tu ortlog Darüber.

Slnbern Sageg rebete er fie an, aufgeftadjelt burdj
£>einridjg beifienben ©fiott. @teid) ^ratjflofwn tjolperten bie

vrt' ullb
m. ZI -1Y1Z ein glatt für heimatliche vrt und Kunst mit „gemer wochenchronik'

- - Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei sules Werder, 5pitslgssse 24, Lern -
2. Nugust

„Ich had' das Land halt gem.'
eine er/shlung in Versen von f. stührer.

vie Scheibensip ertrank in Mittagsglut,
Vom Liittenàach stieg stimmernci blauer ksuch

Tur Fluh empor, daraus ein Ticklcin stand.

„Man knallt beut' viel", „Scht l" schnitt er

Und seine Stirnhsut furchend, äugt er scharf,

va just der Teiger auf dem wall erschien,

stuf einmal: „Kot! scho wieder rot! vä darf
Kim vomier einisch Schllhekllnig spn!"

va war ich wieder auf dem Felsvorsprung
Ver Scheibenalp! Lieb bielt mich über Nacht,

vurch's Milchrobr bielt er jetzt sein Segeniied.

ves alten schlichten Mannes schlichter Spruch
Ssb Stimm' den Wundern dieser KIpenweN,
Und lauschend wußic ich: Sott, du bist groß!
Vie Nacht hing dann ihr golddurchwirktes Luch

Um den stitar, des Flammen nun verschwählt.
Still wurde alles: fern und wesenlos.

Und wesenlos ich selbst — bis Lieb dann kam;
Lr warzur Hütte, kehrte nun Zurück,

ver Knaster zog, Lieb fing zu plaudern an,
Vom Lauigsng, der ihm zwei Tiegen nahm,
Von kotisusseuchen hinter Weißenbrllck,
Und was noch sonst der stillag Leids getan.

Ich sollte auch was sagen, und ich frug:

und zog
vie pfeife aus dem Munde, spuckte, strich

ven grauen Stachelbart: „Ja, ja, ich trug
vie Flinte als Soldat." Kr schwieg, voch flog
Sein Seist Vergsng'nem nach, so dünkte mich.

Kr zögerte, doch mußte es heraus:
„Im Sllnsundsechzig, in der Nordmarkstsdt/
stls Schweizerschllyenkönig trug man mich

„Und grüßte mich", so schlicht klang das und war
voch eines ganzen Menschen ganzes Slück.

Venn was er mir am stbend noch erzählt', „
Wie plumper Tusail, ohnmächtige Sefahr
Ihm alles Liebe raubte, Stück um Stück,
Lat kund, wie ihn das Leid sich suserwähit':

stuf seiner Kecker Land, ks starb sein Weib:
Sein Mägdlein trugen sie zum stillen Ort.
Ihm blieb ein knab', ein Knabe noch allein,

kin Sreudentag! Kr machte vieles wett!

vann kam die schlimme, allzu schlimme Post!

„Hans Murbsch ward erschossen im Sefecht."
Ks blieb dabei, vaß es ein Irrtum war,
ver Schuß nur ein Versehen, gab das Lrost?

Kit Sottlieb wurde nun ein HUttenknecht
Und floh sich selbst, die Menschen und das Jahr.

„Kot, wieder Kot!" schrie ich im Lrsum die Nacht-

Ich sah die Sreud' in Sottiiebs stugenstern.
Km Lag frug ich: „Wie bringt man's über sich,

vaß man noch liebt, was elend uns gemacht?"
kr lachte leis: „Ich hab' das Land halt gern!"

° ° ver vergnsrr. ° °
Ilooelle von Konrsd erb. ö.

Die ersten Sonnenstrahlen drangen freundlich dnrchs

Fenster und verscheuchten die nächtlichen Spukgestalten, da

raffte er sich auf zu männlichem Entschluß: „Sobald ich ihr
begegne, rede ich sie an."

Das Glück wollte ihm wohl: wie er durch den Korridor
schritt, trat sie ihm entgegen, taufrisch und lieblich wie eine

eben erschlossene Rosenknospe. Da hämmerte sein Herz wie
ein Pochwerk, die Wangen glühten, rote Lichter tanzten vor
seinen Augen; mit tiefer Verbeugung zog er den Hut und

schritt wortlos vorüber.

Andern Tages redete er sie an, aufgestachelt durch

Heinrichs beißenden Spott. Gleich Holzklötzen holperten die



242 DIE BERNER WOCHE

SB orte aug feinem äJhtnbe unb medtcn in ihren Singen ein

übermütig gunfeln; fie ^ob luarnenb ben Ringer: „3d)
möchte nic^t fdiutb fein, bafj ©ie bie 93vtbe medjfeht müffen."
Sa fah er fie üerbtüfft an, läLelte fraufhaft unb bergog fiL-

Bun grübelte grang and) am Heiterkeiten Sag. (Sine

uner!tärlid)e 93îacfc)t gog it)n gu bem feinen SJiäbdjen Hin ; fein
§erg erbebte, mettn er nur iHren ©Lntt Hörte ; oft ertappte
er fid) fdjamrot Hinter einem Solang fteHenb, um iHre 93e=

»egungen gu erfpähen; mit aller Sift fud)te er Begegnungen
HerbeijufüHren unb tarn bod) feinem ,giele nidHt näher. 3roar
ergö^te fie fid) offenbar au bem ftummen ©piel) fie trat iHm
mit unbefangener £jeiterfeit entgegen; fie Hatte jebergeit ein

freunbtidjeê SBort für ben unbeHolfenen Burfcpen, um bann

plöjßiL aufjufdjreden unb gu ftüftern: „3d) ftöre bod) 3Hre

Buhe nicHt!" Unb über bag berbujjte @efid)t beg Sinnen

freute fie fid) föniglid).
Sie SBoäje ging gu ©übe, ber ©onntag braL an, lidEjt

unb ftar. grang fafj auf feiner Bube unb rang mit einem

GËntfcHlufj; ba ftörte iHn ber ©lode Hcßeg Clingen aug feinem
Brüten. @r fuHr auf, erfannte §einrid)g einfd)meid)etnbe
Stimme unb bie ©iferfudjt fLofj ihm mie eine fäHe gtamme
burd)g f?erg; gteid) einem Sieb ftanb er auf ber Sauer unb
bertiefj Haftig bag fpaug. Sltg ^einrieb) nad) lurger SBeile

mieber auf bie ©trafje trat, fLofj er mie ein ©tofjbogel auf
iHn gu unb bernahm, mag er befürchtet, bafj ber rafd) ent«

fd)toffene ©efährte feine Slbfid)t auggefüHrt unb ©rifa gum
geft eingelaben Habe.

„§at fie gugefagt?" ftiefj grang rauH H^bor.
©inen Slugeubtid gauberte ^einrid), bann entgegnete er

mit ergmungener ©leidjgültigfeit : „Sie Hat fid) Bebenfgeit
erbeten, natürlid) — alle SBeibcr gieren fid) guerft, um iHren
SBert in bie |jöHe gu treiben."

DHne ein SBort ber ©rmiberung ftürmte grätig babou;
er entftoH bem ©cmimmel ber ©tabt, um auf einfamen
ijjfaben laute ©etbftgefpräcHe gu füHreu unb fid) in bittrer
Bergmeiflung blutig gu geifjeln. Sobmübe feprte er nad)

f?aufe gurüd unb bergrub fid) in feine Bube; er Haberte mit
(Sott unb ber gangen SBelt.

@g podjte, bod) er überHörte bag Klopfen; ©rifa trat ein

unb fuHr bei feinem Stnblid erfdjredt gurüd. „3d) glaubte,
Sie feien in ber ©tabt." Sa fdjaute fie in fein berftörteg
©eficHt unb trat Haftig näHer: „@inb Sie franf, |>errSBaIber?"

„0 nein," beruHigte er mit fd)attenHaftem Säd)eln; er

bcrnaHm einen Son aufrid)tiger SeilnaHme in iHrer Stimme
unb bag bumtne |)erg begann unruHig gu Hämmern.

©ine jßaufe trat ein ; bie beiben SWenfdjenfinber ftanben
fid) ftumrn gegenüber, ba fafjte grang allen SJÎut gufammen
unb ftiefj unbermittelt Heraug : ,,§einrid) Hat ©ie gitm Slub»

feft eingelaben."

„Sld), bag Älubfeft ®g muff ein Herrlicher Slbenb merben,"

fagte fie, oHne auf feine grage git antmorteu; „Sie geHen rooHl

aud) Hin?"
„®aum, id) paffe fd)led)t unter froHe Bienfdjen."
„®g foil bod) gang gemütlid) begehen, unb benfen

©ie —" ein nedifeijer ©eitenbtid traf ipn — „bie fd)5nften
grauen unb SöLter ber ©tabt erfdjeinen in ed)teu ßoftümen."

„kümmert mid) menig," mieg er fcHroff ab.

„Sld) ja, id) bergafj, — ©ie Haben ja fo biet fd)on unter
ber 3ubor!ommenHeit beg fdjönen ©ef^lecptg gelitten." ©ie

richtete iHre leudjtenben Slugen auf iHn: „3d) mürbe fo gerne
teitneHmen."

„3d) führe ©ie Hin," rief er unb bergafj im ©ifer, bah
ein anbrer fie bereitg geloben.

„0Hne au ©efahr gu benfen," nedte fie.

„Bor 3Haea Hab' id) feine Slngft," berfepte er fo treu«

Hergig, baß fie Heß aufladjte. ©r-ftujjte, feine SBangen färbten
fid) rot, feine Stimme flaug gebrüdt : „3d) berfteHe Halt nid)t
mit grauen utngugeHen."

„Seiber finb fie auf ber SBelt nod) bagu in UebergaHI;
ba müffen ©ie eg rooHl lernen."

„3L ?" fragte er mit fomifcHem S^red, bah fie niept

mehr an fid) gu Halten bermod)te ; perlenbe SaLtüne fdpoirrten
burdjg .gimrner unb übten einen feltfam ftärfenben ©inftufj
auf feinen SRut, bafj er ihre £>anb ergriff: „SBenn ©ie alg

SeHrmeifterin mitfämen, gräutein ©rifa!"
©ie befreite bag gerquetfdjte ^anbepen: „Slber, §err

Sßalber, bag Heifit: man mit pegenbeu gähnen gum Singriff
fdjreiten, unb id) glaubte big jefct treuhergig, mag ©ie bon

3Hrer ©Lüsternheit borbrad)ten."
„3a, für gemöhnlid), aber — " ftotterte grang unb HafLte

mieber nach ihrer ^anb, alg fei bie fein Bettungganfer in

©turmegnot, „mir fenneit ung boL fLon ein menig —". Sa
feine Bemühungen nad) feftem £>alt fid) alg fruchtlog ermiefen,
blieb er rettungglog fteden.

„greilid), ein menig fLon," gab fie gu, bag Sopfdjen
finnenb gur Seite geneigt. ,,@d)i3n roär'g moHl unb tangen
mödjt' id) einmal fo red)t nad) §ergengluft — ©ie finb bod)
ein flotter Sänger?" @r beugte ergebunggboß bag §aupt;
fie napm eg für eine Bejahung unb forfdjte meiter: ,,3«
melchem ^oftüm merben ©ie erfdjeinen?"

„3d) Habe nod) nid)t baran gebadjt."
©ie mah ihn mit prüfenbem Blid : „Sllg gauft, alg ge=

mütlidjer §err aug ber Biebermeiergeit, alg irreuber 3nbe ober

®on ©uijote — bie grage ift feproer gu entfdjeiben."
„greilid) ; leichter märe eg, eine Bogelfdjeudje mit einem

ßoftüm gu behängen," fpottete er Heiter; ba fdjoB ihm ber

©ebanfe an ben mohtgeftalteten ©efährten burL ben $opf
unb miber SBiüen brang eg bitter über feine Sippen ; „£>ein=

riep ift taufenbmal beffer bran."
„Sld) ja, §err SBalburg Hat mid) auch eingelaben," rief

fie überrafdjt; „gmei ©intabungen aufg SDial — melLer foß
ich falgen?"

„3d) meifj eg nidjt," fagte er finfter.
„Sie grage miß grünblid) geprüft fein, bie ©ntfdjeibung

fäßt fSmer."
„SBann befomm' ich Slntmort?"
„©ebulb bringt Bofen," nedte fie unb Hufdjie babon.

3mei Sage berftrichen in quälenber UngemiHHeit ; ©rifa
blieb unfieptbar, unb ÇeinritH trug ein guberfid)tlid)eg Sädjelit

gur ©Lau, bah grang jebe SlugfpraLe bermieb. Sod) mie

er fiL am Siengtag Slbenb gum heimgehen rüftete, trat ber

©efährte gu ihm: „Sarf iL biL ein ©tüd begleiten?"

grang nidte ftumrn, eine fLmere £>anb mürgte ihm bie

^ehte gufammen, morttog fLritten fie neben einanber. Ber«

ftohlen blingelte er naL bem fonft fo rebegemanbten Burfdjen;
ber fLnitt ein finftreg ©efiLh alg ob böfe ©ebanfen ihn

quälten; enbliL braL er bag ©Lmeigen: „3d) Habe gräutein
Brinf gum ft'lubfeft eingelaben."

242 vie kennen v^OLne

Worte aus seinem Munde und weckten in ihren Augen ein

übermütig Funkeln; sie hob warnend den Finger: „Ich
möchte nicht schuld sein, daß Sie die Bude wechseln müssen."
Da sah er sie verblüfft an, lächelte krankhaft und verzog sich.

Nun grübelte Franz auch am heiterhellen Tag. Eine

unerklärliche Macht zog ihn zu dem feinen Mädchen hin; sein

Herz erbebte, wenn er nur ihren Schritt hörte; oft ertappte
er sich schamrot hinter einem Vorhang stehend, um ihre Be-

wegungen zu erspähen; mit aller List suchte er Begegnungen
herbeizuführen und kam doch seinem Ziele nicht näher. Zwar
ergötzte sie sich offenbar an dem stummen Spiel; sie trat ihm
mit unbefangener Heiterkeit entgegen; sie hatte jederzeit ein

freundliches Wort für den unbeholfenen Burschen, um dann
plötzlich aufzuschrecken und zu flüstern: „Ich störe doch Ihre
Ruhe nicht!" Und über das verdutzte Gesicht des Armen
freute sie sich königlich.

Die Woche ging zu Ende, der Sonntag brach an, licht
und klar. Franz saß auf seiner Bude und rang mit einem

Entschluß; da störte ihn der Glocke Helles Klingen aus seinem

Brüten. Er fuhr auf, erkannte Heinrichs einschmeichelnde

Stimme und die Eifersucht schoß ihm wie eine jähe Flamme
durchs Herz; gleich einem Dieb stand er auf der Lauer und
verließ hastig das Haus. Als Heinrich nach kurzer Weile
wieder auf die Straße trat, schoß er wie ein Stoßvogel auf
ihn zu und vernahm, was er befürchtet, daß der rasch ent-
schlossene Gefährte seine Absicht ausgeführt und Erika zum
Fest eingeladen habe.

„Hat sie zugesagt?" stieß Franz rauh hervor.
Einen Augenblick zauderte Heinrich, dann entgegnete er

mit erzwungener Gleichgültigkeit: „Sie hat sich Bedenkzeit

erbeten, natürlich — alle Weiber zieren sich zuerst, um ihren
Wert in die Höhe zu treiben."

Ohne ein Wort der Erwiderung stürmte Franz davon;
er entfloh dem Gewimmel der Stadt, um auf einsamen

Pfaden laute Selbstgespräche zu führen und sich in bittrer
Verzweiflung blutig zu geißeln. Todmüde kehrte er nach

Hause zurück und vergrub sich in seine Bude; er haderte mit
Gott und der ganzen Welt.

Es pochte, doch er überhörte das Klopfen; Erika trat ein

und fuhr bei seinem Anblick erschreckt zurück. „Ich glaubte,
Sie seien in der Stadt." Da schaute sie in sein verstörtes
Gesicht und trat hastig näher: „Sind Sie krank, Herr Walder?"

„O nein," beruhigte er mit schattenhaftem Lächeln; er

vernahm einen Ton aufrichtiger Teilnahme in ihrer Stimme
und das dumme Herz begann unruhig zu hämmern.

Eine Pause trat ein; die beiden Menschenkinder standen
sich stumm gegenüber, da faßte Franz allen Mut zusammen
und stieß unvermittelt heraus: „Heinrich hat Sie zum Klub-
fest eingeladen."

„Ach, das Klubfest! Es muß ein herrlicher Abend werden,"
sagte sie, ohne auf seine Frage zu antworten; „Sie gehen wohl
auch hin?"

„Kaum, ich passe schlecht unter frohe Menschen."

„Es soll doch ganz gemütlich hergehen, und denken

Sie —" ein neckischer Seitenblick traf ihn — „die schönsten

Frauen und Töchter der Stadt erscheinen in echten Kostümen."
„Kümmert mich wenig," wies er schroff ab.

„Ach ja, ich vergaß, — Sie haben ja so viel schon unter
der Zuvorkommenheit des schönen Geschlechts gelitten." Sie

richtete ihre leuchtenden Augen auf ihn: „Ich würde so gerne
teilnehmen."

„Ich führe Sie hin," rief er und vergaß im Eifer, daß

ein andrer sie bereits geladen.

„Ohne an Gefahr zu denken," neckte sie.

„Vor Ihnen hab' ich keine Angst," versetzte er so treu-
herzig, daß sie hell auflachte. Er-stutzte, seine Wangen färbten
sich rot, seine Stimme klang gedrückt: „Ich verstehe halt nicht
mit Frauen umzugehen."

„Leider sind sie auf der Welt noch dazu in Ueberzahl;
da müssen Sie es wohl lernen."

„Ich?" fragte er mit komischem Schreck, daß sie nicht

mehr an sich zu halten vermochte; perlende Lachtöne schwirrten
durchs Zimmer und übten einen seltsam stärkenden Einfluß
auf seinen Mut, daß er ihre Hand ergriff: „Wenn Sie als
Lehrmeisterin mitkämen, Fräulein Erika!"

Sie befreite das zerquetschte Händchen: „Aber, Herr
Walder, das heißt man mit fliegenden Fahnen zum Angriff
schreiten, und ich glaubte bis jetzt treuherzig, was Sie von

Ihrer Schüchternheit vorbrachten."
„Ja, für gewöhnlich, aber — " stotterte Franz und haschte

wieder nach ihrer Hand, als sei die sein Rettungsanker in

Sturmesnot, „wir kennen uns doch schon ein wenig —". Da
seine Bemühungen nach festem Halt sich als fruchtlos erwiesen,
blieb er rettungslos stecken.

„Freilich, ein wenig schon," gab sie zu, das Köpfchen

sinnend zur Seite geneigt. „Schön wär's wohl und tanzen
möcht' ich einmal so recht nach Herzenslust — Sie sind doch

ein flotter Tänzer?" Er beugte ergebungsvoll das Haupt;
sie nahm es für eine Bejahung und forschte weiter: „In
welchem Kostüm werden Sie erscheinen?"

„Ich habe noch nicht daran gedacht."
Sie maß ihn mit prüfendem Blick: „Als Faust, als ge-

mütlicher Herr aus der Biedermeierzeit, als irrender Jude oder

Don Guijote — die Frage ist schwer zu entscheiden."

„Freilich; leichter wäre es, eine Vogelscheuche mit einem

Kostüm zu behängen," spottete er heiter; da schoß ihm der

Gedanke an den wohlgestalteten Gefährten durch den Kopf
und wider Willen drang es bitter über seine Lippen; „Hein-
rich ist tausendmal besser dran."

„Ach ja, Herr Walburg hat mich auch eingeladen," rief
sie überrascht; „zwei Einladungen aufs Mal — welcher soll
ich folgen?"

„Ich weiß es nicht," sagte er finster.

„Die Frage will gründlich geprüft sein, die Entscheidung

fällt schwer."

„Wann bekomm' ich Antwort?"
„Geduld bringt Rosen," neckte sie und huschte davon.

Zwei Tage verstrichen in quälender Ungewißheit; Erika
blieb unsichtbar, und Heinrich trug ein zuversichtliches Lächeln

zur Schau, daß Franz jede Aussprache vermied. Doch wie

er sich am Dienstag Abend zum Heimgehen rüstete, trat der

Gefährte zu ihm: „Darf ich dich ein Stück begleiten?"

Franz nickte stumm, eine schwere Hand würgte ihm die

Kehle zusammen, wortlos schritten sie neben einander. Ver-
stöhlen blinzelte er nach dem sonst so redegewandten Burschen;
der schnitt ein finstres Gesicht, als ob böse Gedanken ihn
quälten; endlich brach er das Schweigen: „Ich habe Fräulein
Brink zum Klubfest eingeladen."
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„3d) weife es."

„®S ift etwaê bagwifcfeen gefomnten — eine alte ©e=

fannte feat SBinb bon ber Sacfee befommen nnb ben bringenben
SBunfcfe geäufeert, am gefte teilgunefemen ; id) barf eS ifer nicfet

abfcfelagen."

„$)ann wäre ©rifa alfo frei," ftiefe Qfrang feerbor.

„3a, nun fommft bit gu beinern DTerfete, fonft warft bu

fcfemäfeticfe abgeblifet," berfucfetc fpeinrid) .gu fpotten; boti) feeder

Slerger Hang auS feiner Stimme. $rang acfetete nicfet barauf;
mit grofeen Schritten ftelgte er borwärts unb liefe ben ®e»

fäferten balb weit gurücf.

Selbigen SlbenbS nod) ftanb er bor ©rifa mit blifeen»
ben Slugen: „§einricfe giefet feine ©inlabnng gurüd; eine

®ame feat ältere ©ecfete gettenb gemacfet."

„So — bann fällt bie ©ntfcfeeibung mofet bafein."

„3a, gottlob ; jubelte er in mäcfetiger ©rrregnng, bafe fie
faft erfcferedt mafente: „Slber fein maniertiefe, als gute ®ame»
rabeit unb ofene ©ernäfer gegen etwaige ©efafer."

„ ©efaferen fiircfetet ber 93ergfteiger nicfet, " erHärte
et ftolg.

(gortfefcung folgt.)

° ° ôebenken. ° °

Don Peter Rofegger.

üiif Bergeshöh' im Sonnenfchein,
Wo Jllpenrofen, rot und rein,
.Rn £uft und £iebe mahnen;
Jluf Bergeshöh' im Sonnenfchein
Bin id) mit meinem £eid allein
Bei Rofen und Bentianen.

Die rde, die mir das £iebfte nahm,
Sie fchaut mich, acb, fo kindlich an
IPit ihren Blumenaugen:
„Und hab' ich dir gleich toeh getan,
So denk, tuie mufe nach Qual und Wahn
Die kühle rde taugen!"

Peter Rofegger.
3u feinem 70. Geburtstage am 31. Juli. (©«Stufe.)

©ferc unb ©ufern genofe peter ©ofegger mefer als je einem
tebenben ®icfeter bergonnt war. ÜRit feinem erften ©ltd) war
er berüfemt; gwei Unioerfitäten (tpcibelberg unb SBien) fefeenften
ifem ben ®oftorfeut, fein ©ufern füfertc ifen au bie ïafel bon
Königen, fein ÜRame Hingt in SRiflionen |>ergen bertraut unb
lieblid). Seine Popularität ift gcrabegu einzigartig : ©in armeS
©auernbüblein, ein fcfewäcfelidfeer ScfeneiberSfofen fommt fein»

unter in bie Stabt uitb maefet fo bon fiefe reben, bafe afle
SBelt ben ©erg feinauffteigt gu ber cinfamen Slip, baS arm»
fetige §auS mit feiner rauefegefefewörgten Stube gu fefeen,

worin ber SBalbbauernbub geboren würbe. Sein SommerfeauS
in Ärieglad) unb fein IpauS in ©rag finb SßaüfafertSftätten ge=

worben für fenfationStüfterne alte unb junge 9Dïenfd)enfinber.
£02it farfaftifefeem £>umor
erwefert er fid) biefer un»
gebeten ©äfie in „Ipeim»
gärtnerS îagebucfe", wo er
ergäfelt, waS er itt biefer
fjjinficfet unter feiner Popu»
larität gu teibeu feat. Slber
nidjt blofe neugierige Sluto»
grapfeenjäger, benen er mit
mefer ober weniger ©rfolg
fein „©ittc um eine ïleine
©abe für mein Sßatbfcfeul»

feauS" ins Sllbum fcfcjreibt,
fommen gu ifem. ©ein,
aucfe §itfe= unb ïroft»
fuefeenbe, wie jener unga»
rifefee iolftoijünger, ber
feine SReinung wiffen will,
gu ber fd)Wercn ©ewiffen?»
frage, ob er ben ÜRilitär»
bienfteib feiften ober ber»

weigern folle, ober jene ffrau, hie ein Sprücfeel wollte auf
bas ©rabfreug iferer ïoefeter unb bie bann baS Sprücfelein

Peter Rosegger — derWaldbauernbub,

ber ÜRagb beut beS ®icfeterS borgog, ober jener ©äefer, bem
©ofegger ©ftaugerl auf bie Scbfucfecnfeerge liefern mufete.

©inen anbern als Peter ©ofegger feätte biefer ©rfolg
feines ScferiftentumS ober fagen wir beffer: feiner perfönlicfe»
feit, benn baS Perfönlidje in feinen Scferiften gab ben SluS»
fcfelag — einen anbern feätte ber §ocfemutSteufel geftoefeen, er
wäre ftolg unb uunafebar, felbftficfeer unb — einfam geworben,
©ben ja, bann wäre er auefe niefet ber peter ©ofegger beS
©olfeS geworben, ber geliebte unb üereferte SDicfeter, ber bie
fpanb auSguftrccfen brauefet für ein gemeinnütziges SSerf, unb
bem eS Sanfenbe feineinregnet. SaS ©efeeimniS biefer äRadjt,
bie bie gmei SRißiotten für Scfeulen ber SDeutfcfeen gufammen»
bringt, einen ©aufonbS bon 88 000 fronen für eine ®trd)e
ber 600 ©bangelifcfeen, bie ^
im SRürgtat gerftreut lebten,
mit einem Stufruf äufnet, bem

£>eimatborf ein SBalbfcfeulfeauS
baut, baS ©efeeimniS liegt in
ber elementaren JpergenSgüte
unb SRenfdjenfreunblicfefeit,
bie fein gangeS ®icfeten be=

leben, bie auS feinem golb»
lautern Jpumor unb feiner
ltnberwüftlidjen SBeltgläubig»
feit fpreefeen. SDiefer ©runb»
gug feiner perfbnlicfefeit be=

wafert ifen baüor, blofe Sicfeter
fein gu wollen; er will and)
ÏRenfcfe fein, unb 2)icfeter unb
ßRenfcfe Jollen ein unb baS»

felbe fein; WaS ber ®icfeter
fagt unb cmpfiefelt, baS
foil ber ÜRenfd) aucfe ber»

wirfliefeen.
So wirb ber ®icfeter ©ofegger als ÜReufcfe, was ein guter

Seferer unb Pfarrer fein foßte: bem ©olfe ein ©orbilb,

Rosegger mit seinem Lehrmeister
Schneidermeister Ignaz Orthoter.
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„Ich weiß es."

„Es ist etwas dazwischen gekommen — eine alte Be-
kannte hat Wind von der Sache bekommen und den dringenden
Wunsch geäußert, am Feste teilzunehmen; ich darf es ihr nicht
abschlagen."

„Dann wäre Erika also frei," stieß Franz hervor.

„Ja, nun kommst du zu deinem Rechte, sonst wärst du

schmählich abgeblitzt," versuchte Heinrich.zu spotten; doch Heller

Aerger klang aus seiner Stimme. Franz achtete nicht darauf;
mit großen Schritten stelzte er vorwärts und ließ den Ge-

fährten bald weit zurück.

Selbigen Abends noch stand er vor Erika mit blitzen-
den Augen: „Heinrich zieht seine Einladung zurück; eine

Dame hat ältere Rechte geltend gemacht."

„So — dann fällt die Entscheidung wohl dahin."

„Ja, gottlob; jubelte er in mächtiger Errregung, daß sie

fast erschreckt mahnte: „Aber fein manierlich, als gute Käme-
raden und ohne Gewähr gegen etwaige Gefahr."

„Gefahren fürchtet der Bergsteiger nicht," erklärte
er stolz.

(Fvrtsetzung folgt.)

° ° gedenken. ° °

von peter ssosegger.

tins kergeshöh' im Sonnenschein,

M Alpenrosen, rot und rein,
An Lnst nnc! Liebe mahnen;
Aus kergeshöh' im Sonnenschein

kin ich mit meinem Leid nilein
kei kosen und Kentinnen.

Die Krcle, die mir das Liebste nahm.
Sie schaut mich, ach, so làllich an
Mit ihren klumenaugen:
„Und hab' ich dir gleich weh getan,
So denk, tvie muß nach öual und >Vahn
Die kühle Lrde taugen!"

Peter kosegger.
Zu seinem 70. Seburtstage am 31. suli. (Schluß.»

Ehre und Ruhm genoß Peter Rosegger mehr als je einem
lebenden Dichter vergönnt war. Mit seinem ersten Buch war
er berühmt; zwei Universitäten (Heidelberg und Wien) schenkten

ihm den Doktorhut, sein Ruhm führte ihn an die Tafel von
Königen, sein Name klingt in Millionen Herzen vertraut und
lieblich. Seine Popularität ist geradezu einzigartig: Ein armes
Banernbüblein, ein schwächlicher Schneiderssohn kommt hin-
unter in die Stadt und macht so von sich reden, daß alle
Welt den Berg hinaufsteigt zu der einsamen Alp, das arm-
selige Haus mit seiner rauchgeschwärzten Stube zu sehen,

worin der Waldbauernbub geboren wurde. Sein Sommerhaus
in Krieglach und sein Haus in Graz sind Wallfahrtsstätten ge-
worden für sensationslüsterne alte und junge Menschenkinder.

Mit sarkastischem Humor
erwehrt er sich dieser un-
gebeten Gäste in „Heim-
gärtners Tagebuch", wo er
erzählt, was er in dieser
Hinsicht unter seiner Popu-
larität zu leiden hat. Aber
nicht bloß neugierige Auto-
graphenjäger, denen er mit
mehr oder weniger Erfolg
sein „Bitte um eine kleine
Gabe für mein Waldschul-
Haus" ins Album schreibt,
kommen zu ihm. Nein,
auch Hilfe- und Trost-
suchende, wie jener unga-
rische Tolstoijünger, der
seine Meinung wissen will,
zu der schweren Gewissens-
frage, ob er den Militär-
diensteid leisten oder ver-

weigern solle, oder jene Frau, die ein Sprüche! wollte auf
das Grabkreuz ihrer Tochter und die dann das Sprüchlein

Peter kosegger — derVVsiavsuernbud.

der Magd dem des Dichters vorzog, oder jener Bäcker, dem
Rosegger Gstauzerl auf die Lcbkuchenherze liefern mußte.

Einen andern als Peter Rosegger hätte dieser Erfolg
seines Schriftentums oder sagen wir besser: seiner Persönlich-
keit, denn das Persönliche in seinen Schriften gah den Aus-
schlag — einen andern hätte der Hochmutsteufel gestochen, er
wäre stolz und unnahbar, selbstsicher und — einsam geworden.
Eben ja, dann wäre er auch nicht der Peter Rosegger des
Volkes geworden, der geliebte und verehrte Dichter, der die
Hand auszustrecken braucht für ein gemeinnütziges Werk, und
dem es Tausende hineinregnet. Das Geheimnis dieser Macht,
die die zwei Millionen für Schulen der Deutschen zusammen-
bringt, einen Baufouds von 88 000 Kronen für eine Kirche
der 600 Evangelischen, die ^
im Mürztal zerstreut lebten,
mit einem Aufruf äufnet, dem

Heimatdorf ein Waldschulhaus
baut, das Geheimnis liegt in
der elementaren Herzensgüte
und Menschenfreundlichkeit,
die sein ganzes Dichten be-
leben, die aus seinem gold-
lautern Humor und seiner
unverwüstlichen Weltgläubig-
keit sprechen. Dieser Grund-
zug seiner Persönlichkeit be-

wahrt ihn davor, bloß Dichter
sein zu wollen; er will auch
Mensch sein, und Dichter und
Mensch sollen ein und das-
selbe sein; was der Dichter
sagt, und empfiehlt, das
soll der Mensch auch ver-
wirklichen.

So wird der Dichter Rosegger als Mensch, was ein guter
Lehrer und Pfarrer sein sollte: dem Volke ein Vorbild,

kosegger mit seinem Lehrmeister
Schneidermeister Ignsr Orthoter.
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